
Suchergebnisse: Ahnung

1496 – Erste Erwähnung des späteren Zengerbräu

München-Graggenau * Im Steuerbuch des Jahres 1496 erscheint in der Burgstraße 16 [A], dem

späteren Zengerbräu, erstmals ein „Streicher Prew“. Er entrichtet lediglich einen geringen

Steuerbetrag von sechs Schillingen.   In den folgenden Jahren wechseln die Besitz- und

Eigentumsverhältnisse mehrfach und entwickeln sich zu einer nur schwer nachvollziehbaren

Abfolge verschiedener Besitzer und Eigentümer.

10. Juni 1530 – Begrüßung mit Prachtentfaltung und lebenden Bildern

München - Haidhausen * Nach der Schlacht bei Haidhausen setzt sich der Festzug wieder in

Richtung München in Bewegung. Als die hochrangigen Persönlichkeiten von der Stadt aus

sichtbar werden, beginnt ein aufwendig inszenierter Empfang:    In ganz München läuten die

Glocken.  Von Türmen und Stadtmauern werden Salutschüsse abgefeuert.  Auf der Isarbrücke

findet ein Fischerstechen statt.  Über dem Isartor schwebt ein Ballon in Gestalt eines fliegenden

Drachens.  Noch darüber ziehen weiß-blaue Fahnen mit dem bayerischen Wappen vorbei –

getragen von einem Schwarm Tauben.    Entlang des weiteren Weges erwarten die Gäste die

damals beliebten „lebenden Bilder“ – aufwendig inszenierte Schauspiele mit drastischen Szenen.

Je blutiger die Darstellung, desto größer offenbar das Interesse. An diesem Pfingstfreitag

bekommen die Münchner reichlich Spektakel geboten.    Auf einer Bühne bei der Hochbrücke im

Tal wird die Geschichte der biblischen Königin Esther gezeigt, die als Gemahlin des persischen

Königs Xerxes I. ihrem jüdischen Volk zur blutigen Rache verhilft.  Das zweite Bild zeigt die

Skythenkönigin Tomyris, wie sie das abgeschlagene Haupt des Perserkönigs Cyrus in einen

Eimer voller Blut stößt. „Der Schauplatz bei den städtischen Fleischbänken war dafür nicht übel

gewählt“, bemerkt der Historiker Siegmund Riezler trocken.  Auf einer dritten Bühne in der

Burgstraße lässt der Perserkönig Cambyses II. einen ungerechten Richter hinrichten, dessen

Haut abziehen und damit einen Sessel beziehen. Auf diesem muss der Sohn des Verurteilten

Platz nehmen – als Mahnung, künftig gerecht zu urteilen.  Weitere Darstellungen zeigen das

Herausreißen eines Herzens aus der geöffneten Brust eines Opfers und ähnliche Grausamkeiten,

die vom Publikum offenbar mit Zustimmung aufgenommen werden. Lediglich der Kaiser zeigt sich

laut einem Augenzeugen „ein wenig befremdet ob des vielen Blutes“.    Der päpstliche Legat

Lorenzo Campeggi soll dazu angemerkt haben, die Szenen seien nicht ohne versteckte

Anspielung inszeniert worden: Man könne sie als Warnung an die „Ketzer“ verstehen – für den
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Fall, dass diese den von Seiner Majestät angebotenen Gottesfrieden nicht annähmen, werde

man zu härteren Mitteln greifen. 

12. Dezember 1705 – Angedrohung der Sippenhaft für die Aufständischen

München * Die Kaiserliche Administration erlässt für München ein Abmahnungsmandat, das den

Aufständischen und ihren Familien mit Sippenhaft droht.

29. September 1805 – Kurfürst Max IV. Joseph antwortet seinem Sohn Ludwig

Würzburg - Bern * Kurfürst Max IV. Joseph antwortet auf ein Schreiben seines Sohnes Ludwig I.,

das dieser am 24. September in Bern verfasst hatte. Dem völlig ahnungslosen Prinzen Ludwig

erklärt der Kurfürst einige Gründe seines Handelns:       „Ich fühle genau wie ihr, daß es viel

glücklicher wäre, nicht gezwungen zu sein, sich in einen Streit zu mischen, der das Deutsche

Reich nichts angeht.    Ich empfinde auch Euren Abscheu, mein Freund, und finde ihn ganz

natürlich. Aber es gibt Fälle im Leben eines Herrschers, in denen er gezwungen ist, das eigene

Gefühl zu unterdrücken im Interesse seiner Staaten.    Ich habe mich nicht mit Napoleon

verbündet, sondern mit Frankreich, das zu allen Zeiten der geborene Verbündete unseres

Hauses war. […]    Wenn Euch die Partei mißfällt, die ich gezwungenermaßen ergriffen habe,

machet es nur mir zum Vorwurf, mein liebes Kind. Ich bin es allein, der es gewollt hat. Kein

Minister, nicht einmal Montgelas, hat es mir geraten, ich schwöre es Euch bei meinem Gotte.

[…].“ 

1811 – Joseph Anton von Maffei will Bildhauer werden

München - Italien * Joseph Anton Ritter und Edler von Maffei, Peter Paul von Maffei's Sohn, spielt

während eines längeren Italienaufenthalts mit dem Gedanken Bildhauer zu werden. Erst nach

strengen väterlichen Ermahnungen widmet sich der feinsinnige und vielseitig interessierte

Schöngeist der Tätigkeit im Familienunternehmen.    Dort erweist er sich bald als

vorausschauender Geschäftsmann.  

1824 – Ein Gebäude auf der Höhe der Theresienwiese

München-Ludwigsvorstadt * Noch vor seiner Thronbesteigung schreibt  Kronprinz Ludwig [I.] an
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Leo von Klenze: „Vielleicht auf der Höhe der Theresienwiese wird künftig ein Gebäude aufgeführt

werden, ich dachte bereits welches.“ Klenze bemerkt dazu: „Ich habe keine Ahnung, was es sein

mag.“ Angedacht ist die Ruhmeshalle. 

1. September 1833 – Leo von Klenze legt die Grundzüge seiner Planungen vor

München-Graggenau * Leo von Klenze legt dem König die Grundzüge seiner Planungen für den

Platz vor der Oper in Form von zwei Baulinienalternativen vor.    Die eine führt zu einer

symmetrischen Platzgestalt, indem der Königsbau und die geplante neue Fassade der

Hauptpost zwei gleich große Flächen beidseitig der Mittelachse begrenzen, die ihrerseits durch

die Längsachse des Nationaltheaters und den geplanten Aufstellungsort des

Max-Joseph-Denkmals festgelegt ist.Diese Symmetrie ist allerdings nur um den Preis einer „ganz

in die Karikatur fallende Breite“ des Postgebäudes von etwa vier Metern zu erreichen.  Der zweite

Vorschlag rückt die Bauflucht weiter in den Platz, ausgerichtet auf die Südecke der Perusagasse,

was erheblichen Gewinn an Raumtiefe für das Postgebäude bedeuten würde.    König Ludwig I.

entscheidet sich für die erste Lösung, da im anderen Falle das Denkmal für seinen Vater aus der

Platzmitte geraten würde.  Mit der Hauptpost soll ein markantes Beispiel für die hauptsächlich auf

Stadtverschönerung ausgerichtete Baupolitik Ludwigs I. entstehen. Es ist aber zugleich ein

Musterbeispiel dieser höchst fragwürdigen Baupolitik. Um seine Planungen verwirklichen zu

können, braucht der König öffentliche und private Investoren, die seine gestalterischen Ideen

unter Vernachlässigung von wirtschaftlichen und funktionalen Überlegungen akzeptieren. Private

Bauherren lassen sich unter solchen Bedingungen kaum noch finden. Das haben nicht zuletzt die

Erfahrungen in der Ludwigstraße gezeigt.  Doch auch die Veranlassung öffentlicher Bauaufträge

gestaltet sich zunehmend schwierig. Die staatlichen Aufwendungen für königliche

Luxusbauten geraten immer stärker in die Kritik. Insbesondere im Umgang mit der

Ständeversammlung, die die Ausgaben bewilligen oder, wie bei der Hauptpost, im Hinblick auf

weitere Bauaufgaben zumindest akzeptieren soll, findet Ludwig eigene Wege. Im Fall des

Postgebäudes ist dies eine Mischung aus Täuschungsmanövern, neoabsolutistischer

Herrscherwillkür sowie einer Instrumentalisierung von teils opportunistischen, teils ahnungslosen

Beteiligten.  Denn letztlich werden bei den äußerst komplizierten und kaum durchschaubaren

Vorgängen, bei denen man auch den Einsatz eines Strohmannes und die bewusste Verfälschung

und Verschleierung wichtiger Tatsachen nicht scheut, nahezu alle mit den Plänen befassten

Instanzen, von der Postadministration über das Ministerium des Königlichen Hauses, des Innen-,

Außen- und Finanzministeriums und der Ständevertretung, in unterschiedlicher Form und in

jeweils anderen Punkten getäuscht und ausgenutzt.
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1840 – Die Giesinger „Narrenanstalt“ zu klein ist und genügt nicht den Ansprüchen

Vorstadt Au * In zeitgenössischen Beschreibungen Münchens findet Giesing eigentlich nur wegen

seines „Narrenhauses“ Erwähnung: „Untergiesing, ein Dörfchen am südlichen Ende der Vorstadt

Au, hat eine Irrenanstalt, die jedoch wegen Mangel an Dotation den Anforderungen der Heilkunde

nicht in dem Maß entsprechen kann, wie ähnliche Anstalten in anderen Hauptstädten“.    Noch

Jahre später wird bemängelt, dass die Giesinger „Narrenanstalt“ zu klein ist und den Ansprüchen

nicht genügt. Von Anfang an müssen statt der geplanten fünfundzwanzig Personen vierzig bis

fünfzig Patienten versorgt werden. In einer zeitgenössischen Beschreibung heißt es sarkastisch:

Es ist für eine „so große Stadt wie München von günstigem Vorurtheil, ein so kleines Narrenhaus

zu besitzen“.

24. Juni 1852 – Hochaltar der Johann-Baptist-Dorfkirche eingeweiht

Haidhausen * Der erneuerte Hochaltar der Sankt-Johann-Baptist-Dorfkirche in Haidhausen wird

eingeweiht. Da die neuen Seitenaltäre stilistisch veralter sind, müssen sie gleichzeitig dem neuen

Stil des Hochaltars angepasst werden.  Dabei lässt Pfarrer Johann Georg Walser den bislang

unbekleideten Engel auf dem Josephsaltar mit einem Gewand übermalen.. Diese eigenmächtige

und ohne Einverständnis der Gemeinde- und Kirchenverwaltung durchgeführte Maßnahme führt

zu einem heftigen Streit und zur Abmahnung des Pfarrers.

1887 – Kommentierte Berichte der Fabrikinspektoren

München * Dr. Bruno Schoenlank, Vordenker in der SPD, kommentiert die Berichte der

Fabrikinspektoren in seinem Buch „Zur Lage der arbeitenden Klasse in Bayern“, das während der

Zeit der Sozialistengesetze verboten ist, wie folgt:    „[...] Das harte Werk, der lange Arbeitstag,

der in den oberbayerischen Ziegeleien, diesen Musteranstalten rücksichtslosester Ausbeutung

der Arbeitskraft herrscht, ist vom Fabrikinspektor oft genug denunziert worden.     Aber was nützt

es? Die Herren Ziegeleibrenner lassen sich, um den einheimischen Arbeitern die Lebenshaltung

noch tiefer als sie bereits steht, herabzudrücken, beständig neue Waggonladungen italienischer

Kulis von ihren Lieferanten aus dem Lande kommen, wo die Citronen und die

Schmutzconkurrenz blüh‘n.     So nimmt es Keinen, der die Verhältnisse selbst zu beobachten

Gelegenheit gehabt, Wunder, wenn es über die Handhabung der gesetzlichen Bestimmungen

betreffs der Kinderarbeit von den Ziegeleien heißt:  ‚In einer namhaften Zahl derartiger Anlagen,

die ich im Berichtsjahr theils zum erstenmale, theils nach mehrjähriger Zwischenpause besucht

habe, fanden sich nicht einmal die Arbeitsbücher und man war anscheinend entweder noch in
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völliger Unkenntniß der die jugendlichen Arbeiter betreffenden Vorschriften, oder man hat sie

mangels genügender Controle einfach außer Acht gelassen. Das behufs dieser Mißstände weiter

Erforderliche ist eingeleitet‘.     Mangel an Controle, weil Mangel an Aufsichtspersonal, und darum

eine Gesetzesverletzung nach der anderen, begangen durch die sittenstrengen Stützen der

bürgerlichen Gesellschaft, die Moral, Ehrbarkeit, Gesetzlichkeit und Schutz nationaler Arbeit in

Erbpacht haben, ferner Unkenntnis der Gesetze, d.h. derjenigen, die den Profit der Kapitalisten

ein wenig zu beschneiden bestimmt sind.     O diese unschuldvollen, ahnungslosen Engel von

Kapitalisten!“

24. September 1887 – Ahnungslosen Bauern den Grund abgeluxt

München-Bogenhausen * Der Königlich geheime Hofrat Ludwig Ritter von Klug und der

Bogenhauser Pfarrer Konrad Ettmayr erwerben um 5.800 Mark Acker und Wiesen mit einem Teil

einer aufgelassenen Kiesgrube bei den Maximilians-Anlagen.  Da dort ein Bauverbot herrscht,

kann es um diesen geringen Betrag von den eingesessenen, aber ahnungslosen Bauersleuten

Reischl, die sich zudem in einer finanziellen Notlage befinden, erwerben.   Die Verhandlungen

führt der Pfarrer, der nichts zugunsten der unerfahrenen Bäuerin unternimmt, ihr kein Angebot

macht, sondern auf ihren Vorschlag wartet. Die total überforderte Frau, die hauptsächlich mit der

Pflege ihres todkranken Mannes beschäftigt ist und in dem Pfarrer den Garanten eines gerechten

Preises sieht, wird von dem cleveren Verhandlungsführer gnadenlos über den Tisch gezogen.

Hofrat Klug agiert inzwischen unbemerkt im Hintergrund.  Auf dem Grundstück wird die

Doppelvilla des Hofrats und des Hofintendanten Ernst von Possart entstehen. Die Adresse lautet:

Maria-Theresia-Straße 24/25. 

28. Juli 1914 – Suche nach überzeugenden Argumenten

Berlin - Wien * Der deutsche Reichskanzler Theobald von Bethmann Hollweg bemüht sich

inzwischen halbherzig, die Wiener Regierung von ihrem harten Kurs abzubringen. Er ist zwar von

der „Unvermeidbarkeit“ eines Großen Krieges überzeugt, will aber gegenüber der Öffentlichkeit

den Nachweis führen, dass die Aggression von Russland ausgeht.      Denn, so Bethmann

Hollweg in einem Schreiben an die K.u.K.-Regierung, ein europäischer Krieg lässt sich ohne

Zustimmung der Bevölkerung nicht führen, weshalb es „eine gebieterische Notwendigkeit [ist],

dass die Verantwortung für das eventuelle Übergreifen des Konflikts [...] unter allen Umständen

Russland trifft“.    Die Mahnung verhallt ungehört, weil gleichzeitig der

deutsche General­stabschef Helmuth von Moltke seinem österreichischen Kollegen Conrad von

Hötzendorf versichert, dass Deutschland selbstverständlich den österreichisch-ungarischen
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Kriegskurs unterstützen wird.  

8. November 1918 – Eisner spricht mit den Vereinigten Verkehrsverbänden

München-Kreuzviertel * Unmittelbar bevor Kurt Eisner zur Konstituierenden Sitzung des

Provisorischen Nationalrats des Volksstaates Bayern kommt, führt er Gespräche mit Vertretern

der Vereinigten Verbände des bayerischen Verkehrspersonals.  Bei diesen Vertretern ist nichts

von einer „Lähmung“ zu spüren, die die Spitzen der bayerischen Verwaltung befallen hat. Sie sind

sich sofort nach dem Umsturz im Klaren, was sie zu tun haben. Denn beteits nach der Kieler

Matrosenrevolte haben sie den weiteren Gang der Dinge „geahnt“. 

10. November 1918 – Kronprinz Rupprecht kämpft mit allen Mitteln um seine Krone

Lille - München-Kreuzviertel * Ex-Kronprinz Rupprecht legt in einem forschem Telegramm bei der

bayerischen Regierung        „Verwahrung ein gegen die politische Umwälzung, die ohne

Mitwirkung der gesetzgebenden Gewalten und der Gesamtheit der bayerischen Staatsbürger in

Heer und Heimat von einer Minderheit ins Werk gesetzt wurde.    Das bayerische Volk und das

seit Hunderten von Jahren mit ihm verbundene Fürstenhaus haben das Recht zu verlangen, dass

über die Staatsform durch eine verfassungsgebende Nationalversammlung entschieden wird, die

aus freien und allgemeinen Wahlen hervor geht.    Dass den heimkehrenden Soldaten die

Möglichkeit eröffnet wird, ihre Stimme abzugeben, ist eine selbstverständliche Forderung.    Die

bayerischen Soldaten werden dann im Einvernehmen mit den bayerischen Staatsbürgern in der

Heimat zu entscheiden haben, wie sie sich zur Frage weiterer Zusammenarbeit mit ihrem

Fürstenhause stellen wollen.“      Der Ministerrat des Volksstaates Bayern ignoriert diese

papierene Ermahnung übrigens vollkommen zu Recht. Hier spielt der Monarch von Gottes

Gnaden plötzlich den Vorbild-Demokraten.    Denn dass sich Rupprecht auf eine noch

ausstehende Entscheidung der frei gewählten Vertretung des souveränen Volkes beruft, ist frech.

Bis dahin hätte schließlich die Dynastie Wittelsbach nicht im Traum daran gedacht, die

Staatsform zum Gegenstand der Entscheidung einer Volksvertretung zu machen. 

16. November 1918 – Professor Foerster hält die Aufklärung der Deutschen für notwendig

Bern - München * Professor Dr. Friedrich Wilhelm Foerster hält die Aufklärung des deutschen

Volkes im großen Maßstab für notwendig, da „dessen Bildungsschichten ja in der Tat noch keine

Ahnung von den wahren Ursachendes Krieges und der Kriegsverlängerung haben“. 
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23. Februar 1919 – Die Ängste des Erzbischofs von München und Freising

München-Kreuzviertel * Erzbischof Michael von Faulhaber schreibt in sein Tagebuch: „Mich

drückt eine böse Ahnung schwer nieder - Gott stehe uns bei. Man schreckt zusammen, wenn

irgend ein Lärm an Schüsse erinnert, sogar das Teppichklopfen und das Zuwerfen der Türen.“ 

10. November 1999 – Eine Auszeichnung für die Valentin-Stadthäuser

München-Au * Der Stadtrat beschließt, dem Dipl.-Ing. Klaus Schmidt und seinem Architekten Gert

Bayer für die fünf Stadthäuser im Hof der Zeppelinstraße 41 als vorbildliche Baumaßnahme eine

„Lobende Erwähnung“ zuzuerkennen.    Die entsprechende Urkunde wird ihnen am 7. Februar

2000 ausgehändigt. 

6. Dezember 2001 – Alpenverein-Gedenkstein: Gegen Intoleranz und Hass

München-Lehel * Im Beisein hoher Funktionäre des Deutschen Alpenvereins und des

Österreichischen Alpenvereins wird neben dem Eingang des Alpinen Museums auf der

Praterinsel ein Gedenkstein aufgestellt. Er trägt die Inschrift: „Gegen Intoleranz und Hass -

1921-1945 - Uns Bergsteigern zur Mahnung - DAV 2001.“
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